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Vierteljährlicher Abonnementspreis: durch unſere Expedition 1
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1 Mk. 10 Pjg. und durch den

Vierteljährliche und monatliche Abonnements werden außer in der
Expedition,
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Brieftväger 1 Mk. 30 Pfg.

Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen
Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.
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Sonnabend den 8. Jannar 1916. 55. Jahrgang
Die letzte Kriegswoche.

Der größle Wendepunkt in Englands innerer Enk-
wickelung. Eine Balkanvereinigung. Minenkämpfe
im Weſten. Das verſprochene Weihnachtsgeſchenk iſt
ausgeblieben. Guke Ausſichlen anf den anderen

Kriegsſchaupläßzen.

Komödie oder Drama? Das iſt die Frage, die jetzt in
London aus Anlaß des neuen, im Unterhauſe des Parla
mentes eingebrachten Militärpflichtgeſetzes, welches alle Un
verheirateten und Witwer von 18 bis 41 Jahren bem
Militärdienſt zwangsweiſe unterwerfen will, die Gemüter
beſchäftigt. Alt- England ſteht vor dem größten Wendepunkte
in ſeiner inneren Entwicklung im Verlaufe der letzten hundert
Jahre. Dem ganzen Charakter der Nation iſt der obliga-
toriſche Militärdienſt zuwider, ſie iſt noch nicht durch eine
genügend harte Schule gegangen, die ihr dieſe Neuerung
als heilſam und unbedingt notwendig erſcheinen ließe. Der
Sport, der in England alle Volkskreiſe beherrſcht, iſt dort
ein Gegner des Soldatendienſtes, den er degradiert, wäh
rend in anderen Ländern, in denen der Sport ſpäter Ein
ang gefunden haät, der eine Ergänzung zum Militärleben
ilbdet. Das iſt nur ſehr ſchwer, auf die britiſchen Zuſtände

zu übertragen.
Nicht minder bedeutſam für die engliſchen Empfindungen

über die allgemeine Dienſtpflicht iſt, daß durch das neue
Geſetz die Anſchauung über die Unbezwinglichkeit des
Staates einen harten Stoß erhält. Der Engländer hat auf
die kontinentalen Länder ſeit dem Sturz des erſten Napoleon
mit einem ſouveränen Hochmut herabgeſehen, der noch da
durch verſtärkt wurde, daß man ihn ſich in Europa ſtets
wieder gefallen ließ. Was war das im vorigen Jahr-

undert für ein freches Wort, daß ſich die armen deutſchenn aus England die reichen Frauen holen müßten

as neue Heergeſetz zeigt dem Briten, daß der alte Hoch
mutstraum vorbei iſt, daß an ſeine Stelle reale Kräfte ge
treten ſind, gegen die kein engliſcher Sport und keine Jllu-
ſion von der unangreifbaren und unzerſtörbaren engliſchen
Weltmacht aufkommen kann.

„Rule Britannia, rule the waves!“ So heißt es be
kanntlich in dem engliſchen Nationalliede, das die Seeherr-
ſchaft Großbritanniens verherrlicht. Dieſe Ueberzeugung iſt
der engliſchen Nation trotz aller Artikel des letzten Jahr-
zehnis über die deutſche Jnvaſion dermaßen in Fleiſch und
Blut übergegangen, daß es als eine Beleidigung angeſehen
wird, wenn jemand daran zweifelt. Zudem haben Politiker
und Votkswirtſchaftler aller Parteien es ſchon wer weiß wie
oſt ausgeſprochen, daß es auch für das reiche England un
möglich ſei, die finanziellen Laſten für die koloſſale Flotte
und für die Armee zu tragen. Jetzt, wo die Regierungen
nunmehr die Heeresſtärke auf neue Grundlagen ſtellen will,
bricht die alte Anſchauung zuſammen. Das tut weh. Man
kann ſich das vorſtellen, ohne Brite zu ſein.

Gegenüber dieſen Beweggründen kommt die namenklich
in Arbeiterkreiſen herrſchende Abneigung gegen die allgemeine
Dienſtpflicht eigentlich wenig in Betracht, die ſich weniger
auf perſönliche Gründe, als vielmehr darauf ſtützt, daß die
breiten Klaſſen davon überzeugt ſind, die feinen Herrchen
würden ſich au h unter den neuen Beſtimmungen zu t rücken
wiſſen. Jedenfalls rüttelt das neue Geſetz ganz England
bis in ſeine tiefſten Tiefen auf, und auch die Beſchwichtigung,
es handle ſich nur um vorübergehende Maßnahmen, kann
nicht beruhigend wirken. England ſteckt heute in einem Stück
innerer Revolution, deren Folgen ganz unabſehbar ſind, die
dem Staate und dem Volke ein neues Geſicht geben müſſen.
Mit dieſer Milikärvorlage kapituliert das ſtolze England tat
ſächlich vor Deutſchland.

London iſt der eine Angelpunkt der Kriegsereigniſſe, der
griechiſche Hafenſtadt Saloniki iſt der andere. Dem Drama
an der Themfe mag im Süden eine Komödie gegenüber
ſtehen. Die Zuſammenziehung der franzöſiſchen und eng
liſchen Streitkräfte nach Griechenland kann leicht zu einem
Debacle werden, welches auch die heute noch neutralen Bal-
kanſtaaten mit fortreißt und ſie wie eine Lavine auf jene un
Berufenen Eindringlinge wirft, die Aegypten vor einen An
griff hüten wollen, es damit aber gerade einem ſolchen preis
geben. Gallipoli war eine falſche Rechnung, Saloniki wird
es doppelt ſein.

Nächſt der engliſchen Wehrpflichtfrage beanſpruchen die
Vorgänge in Saloniki zur Zeit das größte Jntkereſſe. Die
Befehlshaber der engliſchen und franzöſiſchen Landugngs
truppen daſelbſt ſcheinen erproben zu wollen, ob ſie Griechen
land zu einem willenloſen Werkzeug in ihrer Hand herab-
zudrücken vermögen, oder ob der alte Hellenengeiſt wieder
erwachen und ſich gegen die Tyrannei erheben wird. Jn
Sorge ſchweben die Generale Sarrail und Mahon. Das
geht aus dem aufgehaltenen Briefe eines engliſchen Offiziers
hervor, worin es ganz im Geiſte der bei der Gefangennahme
des engliſchen Oberſten Napier aufgefi n Briefſchaften
heißt Zu fürchten iſt die griechiſche Verr i und nicht zu
vergeſſen, daß das griechiſche Volk die K ille Europas iſt.
Jnwiefern Griechenland Verrat übte, wenn es ſich zur Ab
ſchüttelung der unerträglichen Fremdherrſchaft an die Seite
der Zentralmächte ſtellte, iſt allerdings ebenſo unerfindlich,
wie die offene Umſchmeichelung Griechenlands und deſſen
Beſchimpfung hinter dem Rücken ganz und gar der vor

en Scomere

der Beleidigungen, denen ſich die Entente in Salonikit
ſchuldig macht, ſpricht die bulgariſche Preſſe die Erwartung
aus, daß Griechenland ſich offen gegen den Vierverband
wenden, ſich den Zentralmächten anſchließen und die Ver
einigung der Balkanſtaaten ermöglichen werde. Daß Grie
chenland notwendiger kriegeriſcher Unternehmung der Zentral
mächte gegen die Ententelruppen in Saloniki keine Schwierig
keiten bereiten würde, hat es durch die Behandlung des
deutſchbulgariſchen Fliegerangriffs bereits bewieſen.

Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze, wo die verbündeten
Feinde eine neue Offenſive für das Frühjahr ankündigten,
herrſcht verhältnismäßige Stille. Ran iſt dort in dem
Stellungskrieg zum Minenkampf in einer durch die moderne
Technik verbeſſerten Geſtalt zurückgekehrt. Durch Minen
werden großartige Sprengungen bewirkt und die dadurch
entſtandenen Trichter nebſt anſtoßenden Schützengräben er
obert. Wie in jeder anderen Gefechtsart, ſo zeigen ſich
unſere Feldgrauen auch in den Minenkämpfen dem Feinde
überlegen. Die lebhafte Tätigkeit der Ruſſen an der beß-
arabiſchen Grenze hat die Aufklärung in einem Befehle des
Zaren gefunden, wonach die Hauptſtadt der Bukowina,Czernowitz, bis zum ruſſiſchen Weihnachtsfeſte zu erobern
war. Das ruſſiſche Weihnachtsfeſt begann am 6. d. M.,
Czernowitz aber befand ſich nach wie vor im Beſitze unſerer
Verbündeten. Die Petersburger Meldung von der Räumung
der Stadt und der Beſetzung der Höhen um Czernowitz
durch die Ruſſen war eine glatte Lüge, die dem ruſſiſchen
Volke den bereits erloſchenen Glauben wieder aufrichten
ſollte, daß der Zar doch noch ſtark genug ſei, um ſeinen
Willen durchzuſetzen. Es ergeht dem Kaiſer ſelber aber
genau ſo wie ſeinem großſürſtlichen Vorgänger im Ober
befehl. Auch der Großfürſt Rikolaus hatte wiederholt die
Erreichung beſtimmter Operationsziele, ſo die Eroberung von
Przemyfl, den Durchbruch durch die Karpathen und ähnliches
für eine genau feſtgefehte Zeit aneordnet und in Ausſicht
geſtellt. Genau ſo wie die Erfüllung ſeiner Pläne iſt jetzt
auch das verſprochene Weihnachtsgeſchenk des Zaren aus
geblieben.

Jm Kriege gegen Oeſterreich beginnt Jtalien ſich zu
beſcheiden. Es könne keine Wunder tun, ſo ſagen ſeine
fähigſten Staatsmänner; das Menſchenmögliche ſei geleiſtet
worden, wenn der Erfolg ausblieb, ſo könne man dafür
nicht die Tapferkeit der italieniſchen Truppen verantwortlich
machen. Dieſe Erklärung wird auf die übrigen Staalen
des Dreiverbandes, die auf einen ſiegreichen Vorſtoß der
Italiener in das Herz Oeſterreichs gehofft hatten, wie eine
falte Douche gewirkt haben. Die albaniſche Expedition
Jialiens wird trotz der lauten Worte, mit denen ſie an
gekündigt war, gleichfalls keinen bemerkenswerten Einfluß
auf die Kriegslage am Balkan ausüben. Die Grenze von
Nordepirus roerden die Italiener nicht überſchreiten. Auf
Gallipoli räumen die Türken, die jetzt in den Beſitz ge
nügend zahlreicher ſchwerer Geſchütze gelangt ſind, mit
Engländern und Franzoſen gründlich auf. Die feindlichen
Kriegsſchiffe halten ſich, ſoweit ſie es nicht vorzogen ganz
abzudampfen, in reſpektvoller Entfernung von den Küſten
Gallipolis und von der Zufahrtſtraße zu den Dardanellen.
Am ägypiiſchen nd indiſchen Horizont aber ballen ſich
immer dunkelere Welterwelken zufammen, die den Tag des
Gerichts für England in immer bedrahlichere Nähe rücken.

2Der Welkkrieg.
Sroßes Hauptquartier, 6. Januar 1915.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Front fanden ſtellenweiſe teilweiſe

lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt.
Die Stadt Lens wurde vom Feinde fort-

geſetzt beſchoſſen.
Nordöſtlich von Le Mesnil wurde der Verſuch

eines feindlichen Handgrangtenaugriffs leicht
vereitelt.

Ein gegneriſcher Luftgeſchwaderangriff auf
Dongi blieb erfolglos. Durch deutſche Kampf
flugzeuge wurden zwei engliſche Flugzeuge abgeſchoſ-
ſen, das eine durch Leutnant Boelke, der damit das
ſiebente feindliche Flugzeug außer Gefecht geſetzt hat.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Eine im Walde ſüdlich von Jacobſtadt vor-
gehende Erkundungsabteilung mußte ſich
vor überlegenem feindlichen Angriff wieder zurück
ziehen.

Bei Czartorysk wurde eine vorgeſchobene ruſ
ſiſche Poſtierung angegriffen und geworfen.

Balkau-Kriegsſchanplatz.
Nichts neues.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Front fanden ſtellenweiſe teilweiſe lebhafte

Artilleriekämpfe ſtatt; die Stadt Lens wird vom Feinde
fortgeſetzt beſchoſſen. Nordöſtlich von Le Mesnil wurde der
Verſuch eines feindlichen Handgranatenangriffs leicht ver
e telt. Ein gegneriſcher Luftgeſchwaderangriff auf Dougi
blieb erfolglos. Durch deutſche Kampfflieger wurden zwei
engliſche Flugzeuge abgeſchoſſen, das eine durch Leutnant
Boelke, der damit das 7. feindliche Flugzeug außer Gefecht
geſetzt hat.

Engliſche Erſatzkruppen für Frankreich. Nachdem
die indiſchen Truppen von der Weſtfront zurückgezogen ſind,hat der engliſche Oberbefehlshaber General Sei Erſatz

truppen aus England gefordert. Jn der Begründung ſagt
er, daß die engliſche Armee an der Weſtfront ſeit dem
1. Oktober 1915 durch Verluſte und Rücktransporke ein
Fünftel ihrer Zahl einbüßte, wofür nur ganz geringe Erſatz
abteilungen einkrafen. Die engliſche Front im Weſten ſei
jedoch ausgebreitet worden, ſo daß es notwendig wurde,
die Reſervelinien der Engländer ſtellenweiſe mit franzöſiſchen
Truppen auszufüllen. Wenn kein Erſatz aus Engiand
komme, werde alſo in einem Jahre das engliſche Heer
im Weſten aufgebraucht ſein.

Joffres Armeebeſehl. „Reim dich, oder ich freß dich
ſo hat offenbar der Oberbefehlshaber der Streitkräfte Frank
reichs gedacht, als er ſeinen Neujahrsbefehl an die Truppen
erließ, in dem er das ungereimteſte Zeug von der Welt zu
ſämmenredete. General Joffre, den man früher einmal als
den Mann der Tat angeſprochen halte, entpuppt ſich mehr
und mehr als der Phraſenheld. Er gleicht darin ſeinen
Landsleuten wie ein Ei dem andern.

unferigen, beigebracht. 2immer, ſieht aber, wie täglich ſeine Truppenbeſtände un
ſeine Hilfsmittel ſich vermindern. Gezwungen, das ſchwan
kende Oeſterreich zu unterſtützen, muß es auf nebenſächlichen
Kriegsſchauplätzen leichte und vorübergehende Erfolge ſuchen,
die es auf den Hauptfronten zu erringen verzichtet. n

Unbeſtrittene Herrſcher zur See, können die Alliierten
ſich leicht verproviantieren, während die Mittelmächte,
finanziell und wirtſchaftlich erſchöpft, darauf angewieſen ſind,
nur noch auf unſere Zwietracht oder unſere Müdigkeit zu
rechnen. Als ob die Alliierten, die geſchworen haben, bis
zum Aeußerſten zu kämpfen, geneigt wären, ihren Schwur
zu brechen, im Augenblick, wo für Deutſchland die Stunde
der Sühne ſchlagen wird; als ob die Soldaten, die die
ſchwerſten Kämpfe durchgefochten, nicht imſtande wären,
durchzuhalten, trotz Kälte und Moraſt. Seien wir ſtolz auf
unſere Kraft und unſer Recht, denken wir an die Ver
gangenheit nur, um in ihr Zuverſichtsgründe zu ſchöpfen!
Denken wir an unſere Toten nur, um zu ſchwören, ſie zu
rächen! Wie oft hat Joffre nun ſchon in ähnlicher Weiſe
zu ſeinen Truppen geſprochen Kann er denn wirklich
noch glauben, daß die ewigen Widerholungen Eindruck
machen. Die Ueberzeugung, daß Ermunkerung not tut,
wird aber ſtärker ſein als alle Bedenken. Und das ent
ſchuldigt den Generaliſſismüus n enigſtens zum Teil.

England knöpft die Taſchen zu. Nach den Mit
teilungen eines Londoner Blattes beraten die Verbündeten
über die ſchwierige Frage, in welchem Verhältnis England
inbezug auf finanzielle Beihilfe, Geſchoßlieferung und Sol
daten am Kriege teilnehmen ſolle. Wenn Englands Zuſchuß
an Soldaten nicht beſchränkt werde, ſo ſagt das Blatt, von
ſeinem Standpunkte nicht mit Unrecht, kann England in
Jahre 1916 nicht damit fortfahren, ſeinen Verbündeten An
leihen in demſelben Umfange wie 1915 zu gewähren.

Die Milliarden, die England für die allgemeine, wenn
auch reichlich eingeſchränkte Wehrpflicht, aufzuwenden hat,
muß es ſeinen Verbündeten entziehen, die damit ſelbſtver
ſtändlich in eine verzweifelte Lage geraten. Rußland und
Jtalien können den Krieg ohne die ſilbernen Kugeln Eng
lands einfach nicht weiterführen.

Die Feſtung London Zur Entkräftung der Behaup
tung der engliſchen Regierung, daß London eine unbefeſtigte
Stadt und daher von deutſchen Fliegern unter Verletzung
des Völkerrechts beſchoſſen worden ſei, dienen auf Grund
von Erkundigungen gemachten Feſtſtellungen der Frkf. Ztg.
Danach iſt London, wie jede Feſtung neuerer Zeit, mit
einer Linie von Befeſtigungen ausgeſtattet, die, in größerer
Entfernung von der Stadt gelegen, dieſe ſelbſt mit ihren
militäriſch wichtigen Kaſernen, Depots, Fabriken, Häfen und
Werſten vor feindlicher Beſchießung ſchützen ſollen. Die
Beſchießung von London wäre vor dem Entſtehen unſerer
überlegenen Luftwaffen nur von See oder von Land aus
möglich geweſen. Von See aus hätte die Beſchießung von
London ausgeführt werden können durch feindliche Schiffe,

die in die Themſemündung einliefen. Deshalb gruppieren
ſich die Befeſtigungen, die London gegen See ſchützen ſollen
um die Mündung der Themſe. Es befindet ſich dort eine
große Anzahl modern ausgeſtatteter und ſtark befeſtigter
Wecrke, ſo daß London durchaus als eine Feſtung zu be-
trachten und zu behandeln iſt.



ichlend

Englands Wehrvorlage.
Der Premierminiſter Asquith begründete bei der Ein

bringung der Wehrvorlage das Vorgehen der Regierungffaſt
ausſchließlich durch ſein früheres Verſprechen, daß verhei
ratete Männer, die ſich Lord Derby zur Verfügung ſtellen
würden, erſt zum Dienſt herangezogen werden jollerr, auch
dem gegen die unverheirateten alle Mittel angewendel
worden ſeien. Das Berſprechen ſei damals als er es Zab,hurchaus notwendig geweſen, um einen Zuſammendruch der

Derbuſchen Werbung zu verhüten. Denn viele verheirateteMänner weigerten t ſich zum Heeresdienſt einſchreiden zu

läſſen, wenn ſie nicht ſolche Zuſicherungen erhlelten, wie
Asquith ſie dann abgab. Jetzt ſei die Zeit zur Einlöſung
dieſes Verſprechens gekommen. Asquith teilte ſodann hie
einzelnen Beſtimmungen des Geſetzentwurfs mit, wobei er
bei jeder einzelnen die weitgehenden Zugeſtändniſſe der Re

ierung an die Gegner der allgemeinen Wehrpflicht hervor
An einzelnen Stellen wurden die Ausführungen des

iniſters mit lautem Gelächter beantwortet.
Der frühere Miniſter des Jnnern Simon, der aus An

laß der Wehrpflichtlage ſeinen Abſchied nahm, erwiderte vor
dem Premierminiſter und dem ſtürmiſchen Beifall der Ar
beiterparkei, der Radikalen und Jren, England könne ſein
Erſtgeburtsrecht der Freiheit nicht für ein Linſengericht ver
kaufen. Die Wehrpflichifrage ſollte erſt erwogen werden,
nachdem die Ergebniſſe der Derbyſchen Werbung erſchöpfend
geprüft worden wären. Dies ſei aber bisher nicht geſchehen.
Lord Derby habe erklärt, daß rund 671000 Drückeberger
nicht als unbedeutende Minderheit betrachtet werden könnten.
Eine ſo aroße Zahl könne doch nicht in Frage kommen.
Man müſſe davon viele Abzüge machen. Unter dem Reſt
von 671 000 Mann müſſe ſich ein großer Prozentſatz dienſt
freier Männer befinden, ſo daß noch niemand heute ſagen
könne, ob es ſich dann nicht nur um eine verſchwindend
geringe Zahl von Drückebergern handeln würde. Der Ar
beiterführer Thomas widerſetzte ſich energiſch jedem Zwang,
ebenſo der Führer der iriſchen Nationaliſtenpartei Redmond.
Andere Redner wollten die Dienſipflicht ausdrücklich auf die
Kriegsgauer beſchränkt wiſſen. Die Mehrheit des Unter
hauſes iſt jedoch mit der Regierungsvorlage einverſtanden,
die der Zuſtimmung des Oberhaufes gewiß i

an und Lyoner Blätter verſichern, die Einführung
der engliſchen Wehrpflicht e die Erfüllung einer der gert
bedinguüngen, die Frankreich im vorletzten Kriegsrat zur
Beſe niggng des Endſieges geſtellt habe. Es iſt be
Freiflich, daß Asquith dieſe für England wenig ſchmeicheldaſie Tatſache in ſeiner Begründung der Regierungsvorlage

vor dem Unterhauſe verſchwieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Eine im Walde ſüdlich von Jakobſtadt vorgehende Er

kundungsabteilung mußte ſich vor überlegenem feindlichen
Angriff wieder zurückziehen. Bei Czartoryſt wurde eine vor
geſchobene ruſſiſche Poſtierung angegriffen und zurückge
worfen.

Das Scheitern der ruſſiſchen Offenſive an der
beſſarabiſchen Grenze wird jetzt auch von den wenigen
rußland freundlichen Organen der Bukareſter Preſſe zu
geſtanden. Eines dieſer Blätter beſtätigt, daß die äußerſt
heftigen Angriffe der Ruſſen an der Bukowinger Grenze
gegen die öſterreichiſchungariſchen Stellungen in dem ver

earter des Feindes vollſtändig zuſammengebrochen
ünd, und daß die Ruſſen gezwungen waren, ſich in ältere
Stellungen zurückzuziehen. Die Oeſterreicher und Ungarn
machten viele Gefangene.

Der Balkankrieg.
Noch immer nichts Neues vom Balkankriegsſchauplatz,

ſo lautet lakoniſch auch die jüngſte Meldung nnſeres Großen
Daß Engländer und Franzoſen ihrer

ellungen in Salonikt nicht froh werden, dafür wird
ücherlich geſorgt werden. An ein Vordringen gegen die
deutſchbulgariſche StrumitzaFront denken die verbündeten
Feinde überhaupt nicht. Auch Griechenland wird ſich auf
die Dauer nicht als Spielball von den Ententetruppen be
vutzen laſſen, die in dem Augenblick verloren wären, in dem
die griechiſche Armee ſich gegen ſie erhöbe. Die franzöſiſch
engliſchen Landungstruppen befinden ſich in Salonikt auf
einem Vulkan.

König Peker von Serbien hatte in Saloniki eingehende
Beſprechungen mit den Generalen Sarrail und Mahon.
Die Verhandlungen betrafen die Neubildung des ſerbiſchen
Heeres und deſſen Teilnahme an den Operationen der
Ententetruppen. Der König will ſich an die Spitze ſeiner
Soldaten ſtellen. Das würde ja ein überwältigendes mili
täriſches Bild abgeben!

Der kürkiſche Krieg.
Bei Gallipolt finden von See aus noch gelegentliche

Borſtöße des Feindes ſtatt, die jedoch von der kürktiſchen
ſchweren Artillerie prompt und unter ſchweren Verluſten für
die Engländer abgeſchlagen wurden. Sehr wirkſam wurden
von unſeren Verbündeten namentlich die Landungsſtellen
bei Seddul Bahr und Teke Burun ſowie eine feindliche
Druppenſammlung beſchoſſen. An der Beſchießung der
beiden genannten Landungsſtellen beteiligte ſich in erfolg
reicher Weiſe auch die anatoliſche Artillerie von der aſiatiſchen
Seite aus. Die türkiſche Beule von Ari Burun, wo die
Engländer wie die Haſen Reisaus nahmen und Gahipoli
verließen, vermehrte ſich noch um 2000 Kiſten mit Hand
grangaten.

Papfiiche Friedensbemühungen. Nach Meldungen
Mailänder Blätter ſetzt der Papſt ſeine Friedensverſuche
fort. Jn der letzten Zeit habe er beſonders auf die Ver
bandsmächte einwirken wollen, aber keinen Erfolg gehabt.
Der Vierverband habe mit ausweichenden Redensarten ge
antwortet. Kardinal Mercier ſei wahrſcheinlich deshalb
nicht nach Rom gegangen, weil er einem Drucke ausweichen

r Papſt habe geäußert, daß die größten
richt von den Mittelmächten, ſondern von
d. kämen. Das iſt begreiflich, ſagt ein

rö Die Mittelmächte ſeien jetzt in einer
günſtigen Lage, wäh die Verbandsmächte mit der Dauer
der Zeit als ihrem „Bund ſſen“ rechneten. Das ge

n h nur noch in beſchränktem Maße.
ibt: Wenn der Frieden 1916 auch
ſein wird, ſo weiſt doch jetzt bereits

de dieſes Jahres die grundlegen
ſein werden. Es

dauern könne.

Fdesgengo
Desgeno

or Ausor

für die Dauer

Afghanen in Rordindien? Nach einer Konſtanti
nopeler Meldung des „Hamb. Fremdenbl.“ haben die Streit
kräfte des Emirs von Afghaniſtan neuerdings die Grenze
überſchritten und ſind in Nordindien eingetroffen. Zwiſchen
etwa 10 000 Afghanen und indiſchen Truppen hat ein er
bitterter Kampf ſtattgefunden, in dem die Engländer eine
empfindliche Riederlage erlitten. Die engliſchen Kolonial
regimenter haben etwa 1000 Tote und 1000 Verwundete.
Ueber 4000 mohammedaniſche Jnder ſind unter dem Vor
wand, die Afghanen zu begünſtigen, ins Gefängnis ge
worfen worden. Die indiſche Gefahr wird imnten Wennender
und durch Londoner Ableugnungen nicht beſchworen.

Friedensmöglichtelten, ſo ſagte der bulgarifche Cene
ral Schekow, habe ich einſtweilen überhaupt noch aicht. Die
Entente erhofft viel von ihrer Offenſive, die ſie in Frühjahraufnehmen wilt. Wenn dieſe neuerliche Offenſtve des Vier
verbandes gebrochen iſt. dann erſt werden politiſche Krifen
eintreten, welche Friedensmöglichkeiten aufkommen laſſen
werden. Mit größtem Vertrauen ſehen wir der Zukunft
entgegen, wo endlich die Lage geklärt iſt. Auch wir haben
noch lange nicht den letzten Pfeil verſchoſſen! Der Heer-
ſührer erklärte weiter, daß Bulgarien, ſoweit es dadurch
ſeine eigene Intereſſen nicht in Gefahr brächte, alles tun
würde, was den Zentralmächten von Vorteil ſein könnte.
Die Unterredung mit dem Generalſtabschef v. Falkenhain
und dem Marſchall v. Mackenſen hälte in ihm die Ueber
zeugung befeſtigt, daß bei den gemeinſchaftlichen Operati-
onen ein Mißverſtändnis ausgeſchloſſen ſet.

Begnadigke Kuſſeg. Durch Vermittelung des Königs
von Spanien hat der Kaiſer Franz Joſeph acht zum Tode
verurteilte Ruſſen begnadigt. Man ermißt die Größe dieſer

ochherzigkeit erſt recht, wenn man ſich die unzähligen
cheußlichkeiten vergegenwärtigt, die ſich die ruſſiſche Sol

dateska monatelang in Galizien hatte zuſchulden kommen

laſſen. e SKönig Ludwig von Bayern vollendet am Freitag
ſein 71. Lebensjahr. Der Herrſcher, der am 5. November
1913 ſeinem Vater, dem Prinzregenten Luitpold folgte und
wenige Monate ſpäter den Königstitel annahm, hat ſeine
bisherige Regierung zum größten Teil in harter Kriegszeit
geführt und in dieſer beſondere Gelegenheit gehabt, fein
inniges Verhältnis zum Reich durch die Tat zu bekunden.
Jm vorigen Jahre ſandte der Kaiſer ein herzliches Glück
wunſchtelegramm, in dem es hieß: Jch hätte es mir nicht
nehmen laſſen, Dir zum 70. Geburtstage perſönlich meine
Wünſche darzubringen, wenn der Krieg nicht meine Abſicht
vereitelte. Der Kaiſer verlebte den Tag dann im Aſet
quartier des Prinzen Rupprecht. Dem ehrwürdigen Neſtor
dex deutſchen Bundesſürſten bringt mit dem bayriſchen dasgeſamte deutſche Volk die treueſten Glückwünſche dar. Gleich

ſeinen Fürſten ſind alle deutſchen Stämme durch das Band
der Einigkeit unauflöslich mit einander verbunden, und
dieſe Einigkeit iſt der Felſengrund ihrer unüberwindlichen
und zermalmenden Stärke.

Staua;zendes Beiſpiel von Tapferkeit und Todes
verachtung. Aus München wird gemeldet: Von dem zu
Beginn des Krieges in zwei Klaſſen geſchaffenen bayriſchen
Militärverdienſtorden, wurde nun zum erſten Male die erſte
Klaſſe verliehen, und zwar dem bereits im Beſitz der zweiten
Klaſſe befindlichen Aſſiſtenzarzt Dr. Karl Mayr des 9.
Feldart.Regt., zugeteilt dem zweiten Jnf.-Regt., für die
ausgezeichneten Verdienſte, die er ſich neuerdings dadurch
erworben hat, daß er bei Givenchy während des ſchwerſten
feindlichen Trommelfeuers in der vorderſten Linie unter der
ſtändigen größten Lebensgefahr eine große Anzahl Ver
wundeter verſorgte und barg, und der Truppe ein glänzen
des Beiſpiel von Tapferkeit und Todesverachtung gab. Mit
der erſten Klaſſe des Ordens iſt eine lebenslängliche Rente
von 600 Mark verbunden

Ein vlinder Lehrer im Amke källg. Der vor dem
Kriege an einer Volksſchule in Görlitz tätig geweſene Lehrer
Kuche hatte im Feldzuge das Unglück, die Sehkraft beider
Augen völlig einzubüßen. Trotz dieſes Gebrechens iſt er
laut „Deutſch. Tagesztg.“ vor kurzer Zeit wieder in den
Volksſchuldienſt der Stadt Görlitz eingeſtellt worden. Der
blinde Lehrer unterrichtet mit großem Erfolge ſeine Schüler
in Geſang, Geſchichte und Religion, während ſeine junge
Ehefrau dem Unterricht beiwohnt und für Ruhe und Ord-
nung in der Klaſſe ſorgt.

Die Frage der Bekeiligung Japans am Kriege
wird von einem Kopenhagener Blatt erörtert. Die Tokioter
Regierung, ſo heißt es darin, wurde früher aufgefordert,
ein Heer nach Rußland zu ſenden. Die Volksſtimmung
hat dieſes jedoch nicht erlaubt. Vielleicht iſt auch nicht aus
geſchloſſen, daß England hinter den Kuliſſen dem Plane
enigegengearbeitet habe. Anſtatt ein Heer nach Europa zu
ſenden, lieferten die Japaner Munition und Kriegsmaterial
an Rußland. Wenn die neuen ruſſiſchen Heere jetzt ſo gut
ausgerüſtet ſeien, ſo verdanken ſie das der japaniſchen
Arbeit. Unter dem Feldruf für die Ziviliſation arbeiten
100 000 Arbeiter in 1200 japaniſchen Staatsfabriken Tag
und Nacht an der Herſtellung der Munition für die Rufſſen.
Daß jetzt ein japaniſches Heer nach Europa geſandt werden
follie, ſei kaum glaubhaft.

Der Krieg und das Handwerk. Das Handwerk hat
unter dem Kriege, ſoweit es nicht an Armeelieferungen direkt
oder indirekt beteiligt iſt, ſchwerer zu leiden als im allge
meinen die gewerbliche Arbeiterſchaft. Daß die letztere durch
den Krieg beſonders gedrückt wurde, kann man überhaupt
nicht ſagen; es herrſcht bekanntlich ſtarker Arbeitermangel
trotz erheblich geſtiegener Löhne. Beim Handwerk ruht das
ganze Geſchäft im weſenilichen auf den Schultern des
Meiſters, der nicht ſelten allein oder init einem Lehrling den
Betrieb führt, aber der auch da unentbehrlich iſt, wo Ge
ſellen und Lehrlinge beſchäftigt werden. Jnfolge der Ein
ziehung von Handwerksmeiſtern haben zahlreiche Betriebe
ſtillgelegt werden müſſen. In der Landwirtſchaft, im Handel
und in den gewerblichen Großbeirieben iſt das nicht entfernt
im gleichen Maße der Fall, da hier überall leichter Erſatz
beſchafft werden kann; der Handwerksmeiſter dagegen in
ſeinem Betriebe weniger unerſetzlich iſt. Die Lage des
Handwerks wurde durch den empfindlicher gel an Lehr
lingen noch weiter erſchwert. Die ſchr jt jungen
Leute werden von der Jnduſ zu ſohohen Löhnen eingeſtellt, m bietenkann, und bleiben d l Weitaus am
übelſten iſt das

alten Verbindunge
ſchäftigt und will ſich
fubrverbindungen be 0u160ühe eue e l

Eine wirt-

ſchaftliche Annäherung Schbedens an Rußlands ift ebenfo
ausgeſchloſſen wie eine polftiſche.

Ueberſchreitung der Höchſtoreiſe durch die Käufer
wird beſtraft. Nach amtlicher Meldung finden die Bundes
ratsverordnungen über die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen
für Nahrungsmittel neuerdings bei den Gerichten eine ver
ſchärfte Auslegung. Während man früher in den Verord
nungen nur eine Handhabe zum Einſchreiten gegen die
Verkäufer im Falle einer Preisüberforderung war, ſtrengt
man jetzt auch Anklagen gegen den Käufer an, wenn er
zum Zwecke der Erlangung von Lebensmitteln freiwillig
den Höchſtpreis überbietet oder mit der Preisüberforderung
des Verkäufers einverſtanden iſt. Jn der Erwägung, daß
öſtmals durch ſolche Höchſtpreisüberſchreitungen eine plötz
liche Knappheit eintreten kann, haben die Staatsanwalt
ſchaften ſchon eine Anzahl von Verfahren gegen die den
Höchſtpreis überbietenden Unternehmer eingeleitet.

Eine Kriſe in der amerikaniſchen Waffeninduftrie
wird nach dem Kriege ungbwendbar eintreten, da die Un
onsregierung außerſtande iſt, die zahlreichen Waffen und
Munitionsfabriken, die dank der gewaltigen EntenteBe
ſtellungen in allen Teilen der Vereinigten Staaten ent
ſtanden ſind, aufrechtzuerhalten. Ein Kursſturz in den Werk
papieren der betreffenden Fabriken mit ungeheuren Verluſten
der Aktionäre wird das Ende vom Liede ſein. Der i
nach Amerika fließende Goldſtrom wird nicht nur in zahl
joſen Fällen die Urſache von finanziellen Zuſammenbrüchen,
ſondern auch die von inneren Zwiſtigkeiten und Kämpfen
werden. So wird ſich die einſeitige Neutralität Amerikas
nach dem Kriege noch an deſſen gewinnſüchtigen Waffen
fabrikanten rächen.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 6. Jan. Amtlich wird verlautbart 6. Jan.

S Nuſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Die Kampftätigkeit in Oſtgalizien und an der beſſarabi

ſchen Grenze hat geſtern weſentlich nachgelaſſen. Der Feind
hielt unſere Stellungen zeitweiſe unter Geſchützfeuer. Seine
Infanterie trat nirgends in Aktion. Auch an allen an
dern Teilen der Nordoſtfront fielen keine Ereigniſſe von
beſonderer Bedeutung vor.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
An der küſtenländiſchen Front nahm das feindliche Ge

ſchütfeuer ſtellenweiſe neuerdings zu. Nördlich Dolje wieſen
unſere Truppen wieder mehrere Angriffe blutig ab und
behaupteten ſo die eroberten Stellungen. Jm Tiroler Grenz
gebiet fanden in den Abſchnitten von Buchenſtein und Riva
lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich von Berane und weſtlich von Rozej ſind die

Truppen der Armee des Generals v. Köveß in günſtig fort
ſchreitendem Angriff gegen die Montenegriner. Jm Gebiet
der Bocche di Cattaro trat in den letzten Tagen zeitweiſe
auf beiden Seiten die Artillerie im Tätigkeit. Sonſt blieb
die Lage unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Geueralſtabes
v. Hoefer. Feldmarſchalleutnant.

Ser handlungen über die Freilaſſung der verhafteten
Konſuln.

Soſig, 6. Jan. Das Blatt Utro meldet Einer hiefigen
neutralen Geſandtſchaft iſt die Mitteilung zugegangen, daß
ſich die engliſche Regierung bereit erkläre, die gefangen ge
nommenen Konſuln frei zulaſſen, falls einige Vertreter Eng
lands und Frankreichs, die in den Hauptſtädten der Ver
bündeten feſtgehalten werden, freigelaſſen werden. Die eng
liſch-franzöſiſchen Verhandlungen hierüber ſeien beinahe be
endet. Ein gemeinſchaftlicher Beſchluß Englands und Frank
reichs werde der griechiſchen Regierung bald mitgeteilt werden.

Griechiſche Anleihe in Frankreich.
Paris, 6. Jan. Die „Agence Havas“ meldet aus

Athen: Die franzöſiſche Regierung hat die griechiſche Re
gierung benachrichtigt, daß ſie ihr 10 Millionen Franken
als Vorſchuß aus der Anleihe zur Verfügung halte, über
die augenblicklich verhandelt wird.

Neue kanadiſche Diviſis nen.
Toronto, 6. Jan. (Reuter) Der Milizminiſter teilte

mit, daß beabſichtigt iſt, noch 21 Diviſionen aufzuſtellen.
Er hoffe vor Ende des Sommers das nötige Menſchen
material aufzubringen. Es befänden ſich noch 200 000
Mann in Uniform, außerdem verfüge die Regierung über
100 000 Munitionsarbeiter.

Engliſche Verluſte.
London, 6. Jan. Tennant teilte in Beantwortung

einer Anfrage im Unterhauſe mit, daß die Geſamtverluſte
an der Weſtfront zwiſchen dem 25. September und 8. Oktober
waren Offiziere, 773 tot, 1288 verwundet, 317 vermißt,
Mannſchaſten: 10 345 tot, 36 095 verwundet, 8846 vermißt.

Prvvinz und Nachbarſtaaten.
Teuchern, den 6. Januar 1916.

Eröffnung des Laudtages der Provinz Sachſen
Der Reichs und Staatsanzeiger veröffentlicht eine Be

kanntmachung, nach welcher der Provinziallandtag der Pro
vinz Sachſen zum 5. März d. J. einberufen wird. Die Er
öffnung des Provinziallandtages wird an dieſem Tage
mittags 12 Uhr im Städtehaus zu Merſeburg erfolgen. Jhr
wird in der Schloß und Domkirche um 10 Uhr ein Gottes
dienſt vorangehen.

Der Stand des Wintergetreides iſt in der Umge
bung ein durchweg befriedigender Der ſtarke Froſt Mitte

des geringen Schnees dem Getreide
gebracht, den man befürchtete. Die milde,
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Ehrentafel
der im Standesamtsbezirk Teuchern (Land) bis

jetzt amtlich gemeldeten gefallenen Krieger.

Na me und Stand
gefallen bei reſp. geſtorben

im Lazaret

J Geißler, Emil Ernſt, Schelkau
Soldat und Schreiber

J Jeutner, Emil Georg, Gröben
J Offzſtell. u Dip.Bergingenieur
S Haring, Paul Friedrich, Trebnitz
I vHorniſt und Fabrikarbeiter

S Lindner, Herm. Adolf, Trebnitz

zFüſilier und Bergarbeiter
Lindner, Albert Otto, Krößuln

Reſerviſt und Geſchirrführer

Lippert, Albert Emil, Trebnitz
Wehrmann u. Grubenarbeiter

J Gelfert, Emil Otto Schortau
Kriegsfreiwilliger und Arbeiter

Schindler, Fried. Her., Trebnitz
Jäger und Stellmacher

Röhrling, G. R. Otto, Schelkau
Interoffizier und Werkmeiſter

Krug, Otto Fritz, Gröben
Musketier u. Maurergeſelle

Kellermann, Fr. E., Trebnitz
Reſerviſt u. Grubenarbeiter

S Kindler, Fried. Reinh. Trebnitz
Musketier und Bergarbeiter

Berndt, Fried. Alb. Trebnitz
Wehrmann und Schloſſer

J Leitſch. Kurt Ernuſt, Trebnitz
Füſilier und Fabrikarbeiter

R Kvöhler, Fürchtg. G. R., Gröben
J Unteroff. u. Maſchinenwärter

wWeidner, HermEmil, Schortau

Weh. mann u. Bergarbeiter

Grübe, Otto Paul, Gröben
Wehrmann u. Bergarbeiter

Pretzſch, Alb. Hugo, Gröben
Erſatzreſerviſt u. Bergarbeiter

Krüger, Albert Walter, Gröben
Gefreiter und Landwirt

Schmidt, Karl F. A., Trebnitz
Jäger und Steiger

S Brauer, Hugs Art., Krößuln
Musketier und Bäckergeſelle

wWilsdorf, G. E., Teuchern Stsbz
R—eſerviſt u. Geſchirrführer

Seiler, Her. Alb. Fr., Gröben
Kriegsfrw.Schütz. u. Baggerar.

Ritter, Fried. Hugo, Sröben
Füſilier und Bergarbeiter

Nedlitz, Herm. Frted. R. Gröben
Musketier und Geſchirrführer

Bohne, Ernſt Gröben
Gefreiter und Fabrikarbeiter

J Burghold, K. Fr. Al., Trebnitz
E Landſturmm. u. Maurer u. Fl.
R Marczinsky, Otto P., Trebnitz
I Wehrmann u. Landbriefträger

Arnold, Fr. E. W., Trebnitz
R RkHKriegsfreiw. u. Schmiedegeſelle

Frankowiak, Adf. Her. Gröben
Kriegsfreiw. und Bergarbeiter

Ungewiß, jFranz, Runthal
Gefreiter und Bergarbeiter

Gröbe, Ernſt Otto, Trebnitz
Musketier und Arbeiter

Rühlmann, Her. Otto, Gröben
Erſatzreſerviſt u. Bergarbeiter

Treuter, Hugo Emil, Runthal
Sefreiter u. Ziegeleiarbeiter

Köcher, Fried. Emil, Trebnitz
Erſatzreſerviſt u. Schloſſer

Fleiſcher, Ernſt Emil, Schortau
Landſturmrekrut u. Bergarbeit.

Maaſch, Ed. Emil, Gröben
Musketier und Friſeur

Kaczmarak, Franz, Gröben
Reſerviſt und Bergarbeiter

J Trinks, Karl Richard, Gröben
Erſatz-Reſerviſt und Bergarbeit.

Röhr, Rob. Albert, Gröben
Reſerviſt und Bergarbeiter

J Puſchmann, Os. A. G. Runthal
Sefreiter und Bergarbeiter
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Damen möchten ihr

7. 9. 1914 bei Cence de la

vorde S20. 9. 14. bei Fonteny

1I1. 11. 14. Cheluwelt

6. 9. 14. bei Normee

14. 10. 14. im Feldlazarett
11. Neuville

24 9. 14. bei Epagny

I1. 12. 14. bei Bartoldy

6. 12. 14. bei Przasn ysz

31. 12. 14. bei Perthes

30. 12. 14. zu Singen im
Vereinslazarett

16. 9. 14. bei Morsgin

22. 11. 14. bei Rzgow

I. 11. 14. zu Oſtende im
Lazarett

16. 3. 1915. bei Le Mesnilf 5

27. 3. 15. bei Marcheville

25. 8. 14. bei Erbeville

12. 4. 15. bei Marcheville

2. 6. 15. bei Jakrzen

I. 7. 15. bei Kurſchany

15. bei Dabie

15. bei Auguſtow

II. 6. 15. bei Souchez

8. 7. 15. bei Seneues- La
GrandeFoſſe S

2. 5. 15. bei Ciezkowiece

25. 7. 15. bei Wolje
Golkowßja

26. 7. 15. bei Dombrowka

11. 8 15, bei Wizna

9. 10. 15. i. Hospital Mixte

28. 8. 15. bei Dixmuide

19. 7. 15 zu Sachryn im
Feldlazarett

16. 9. 15. bei Chartyniszki

21. 8. 15. an der Lorettohöhe

8. 5. 15. bei Ypern

19. 9. 15. bei Jawoninwy

10. 5. 15. bei Ypern

18. 7. 15. bei Mettelin

19. 8. 15. a. d. Lorettohöhe

13. 10. 15. bei Hanneskamps

19. 8. 15. a. d. Marſche v.
Zaliſy nach Dombrowka S

28. 9. 15. bei Somme Py

10. 10. 14. i. Feldlazarett 121

in Wanconrt

28. 9. 15. bei Loos

9. 3, 15. i. Reſerve- Lazarett
Domplatz in Magdeburg S
24. 11. 15. im Kgl. Preuß
Feldlazarett Nr. 153

16. 6. 15. bei Reuville

3. 15. bei Wielkie

nannte ſich Frl. v. d. Reck, ihre Familie hätte in Oſtpreu
ßen ihr Rittergut verloren, ein Bruder wäre als Leutnont
bei Lüttich gefallen und der andere als Hauptmann in ruſ
ſiſcher Gefangenſchaft. Sie ſelbſt hätten nichts mehr und
wohnten jetzt in Weißenfels. Nur durch die Pfarrersfamilien
hätten ſie etwas Hilfe. Hier ſind verſchiedene Damen auf
den Schwindel hineingeſallen. Hoffentlich wird die Schwind
lerin bald feſtgenommen. Sie iſt 17 bis 20 Jahre alt,
hübſch, mittelgroß, etwas ſtark und trägt hellblauen Flanell
rock, dunkelblaues Jackett, hellgelbe Schuhe, ſchwarzen Hut
mit ſchwarzem Schleier.

Altenburg, 6. Jan. Die Schweineweide in der Leina
waldung hat ſich nicht bewährt, denn nach einer Blätter
meldung verendeten von 258 zugetriebenen Schweinen 89
Stück und 80 mußten notgeſchlachtet werden. Die Weide
bot eben ganz ungenügende Nahrung für die Tiere, ſo daß
ſie raſch ab, ſtatt zunahmen. Als dann noch die Schweine
ſeuche hinzukam, ſtarben die Tiere nur ſo dahin.
Alle Schweine, die von der Weide weggenommen
und verſuchsweiſe in andere Ernährung gegeben
wurden, entwickelten ſich dagegen ſehr raſch und wuchſen ſich
zu guten Maſtſchweinen aus. Wenn die Viehverſicherung
nicht geweſen, wäre ſo manchem Landwirt die Schweineweide
überaus teuer zu ſtehen gekommen.

Halle, 4. Jan. Unſer früherer Diviſtonskommandeur
Generaloberſt von Prittwitz und Gaffron, ſpäter Generalin
ſpekteur der I. Armeeinſpektion in Danzig, iſt vom Kaiſer
zum Chef des Grenadier- Regiments Graf Kleiſt von Nollen
dorf (1. Weſtpreußiſches) Nr. 6 in Poſen ernannt worden.
Exzellenz von Prittwitz und Gaffron ſtand bisher à la suite
des Regiments, deſſen Kommandeur er in der Mitte der
neunziger Jahre geweſen war. An die Perſon des Herrn
von Prittwitz und Gaffron knüpften ſich ſeiner Zeit, als die
Ruſſen in Oſtpreußen einfielen und Hindenburg zum Ober
kommandierenden im Oſten ernannt wurde, tolle Gerüchte,
die zu dem Sinnloſeſten gehörten, was an Tollheit aus
ſchweifende Phantaſie in dieſem Kriege hervorzubringen ver
mocht hatte.

Gotha, 5. Jan. 160 Schafe, die auf die Eiſenbahn
gleiſe gerieten, wurden aus einer 200 Stück zählenden Herde
vom Zuge getötet. Es wird darüber folgendes Nähere be
richtet Die Schafherde der Korpsration Siebleben lag
bisher noch im Pferch im freien Felde. Die Schafe waren
aber anſcheinend von dem ſchweren Gewitter und dem ge
waltigen Weſtſturm, der auch in der Nacht tobte, verſtört
und geängſtigt. Jn der Nacht gegen 1 Uhr hörte der in
der Hütte im Pferch ſchlafende Schäfer ein Geräuſch. Dem
Geräuſch nachgehend, bemerkte er, daß ſeine ganze Herde,
von der 100 Stück ſein Eigentum waren, ausgebrochen war.
Die Schafe liefen auf dem Gleiſe der nahen Bahn offenbar
dem großen Lichtſchein auf dem Bahnhofe Gotha entgegen.
Unweit der Wärterbude 115 geriet die geſamte Herde in
die Kreuzung zweier Güterzüge. Auf einer Strecke von
100 Meter zeigte ſich ein grauenhaftes Blutfeld. Köpfe,
Beine, Eingeweide und junge Lämmer in jedem Entwicklungs
ſtadium lagen zwiſchen den beiden Gleiſen, an der Böſchung
und auf den angrenzenden Feldern. Selbſt in den Kirſch
bäumen an dem Bahndamme hingen blutige Fetzen Haut
und Wolle. Was von der Herde nicht zerriſſen worden
war, wurde in dem engen Raume zwiſchen den beiden Zügen
erdrückt oder erſtickt, bis auf etwa 40 Stück, die noch unver
ſehrt, aber zitternd und hinfällig in den anliegenden Feldern
aufgefunden wurden. 160 Stück aber lagen getötet auf der
Strecke.

Schwarza, 4. Jan. Bei dem geſtrigen Gewitterſturm
iſt der große Fabrikſchornſtein der Firma E. und A. Müller
hierſelbſt umgeworfen worden und auf das Maſchinenhaus
gefallen, das zertrümmert wurde. Ebenſo wurde das Dach
des Hauptgebäudes zerſtört. Bei der Fabrik Bergmann
wurde das ganze Dach des neu erbauten Schuppens vom
Sturm in die Höhe gehoben es ſtürzte mit voller Wucht
auf das benachbarte Gebäude des Konſumvereins und richtete
dort ebenfalls großen Schaden an. Jn Wandersleben
wurden vom Sturme eine große Anzahl der dortigen ſchlanken
Pappeln umgeriſſen und unweit des Seeberges auf Grabs
lehener Flur eine Feldſcheuer durch Blitzſchlag eingeäſchert.

Dresden, 4. Jan. Einen kühnen Fluchtverſuch unter
nahm ein engliſcher Hauptmann in dem Offiziersgefangenen
lager bei Biſchofswerda in Sachſen. Der Hauptmann ver
ſteckte ſich in einem günſtigen Augenblick in einem Reiſekorb,
der beim Umzug des Kantinenwirtes mit fortgeſchafft wer
den ſollte. Kurz bevor der Korb in den Möbelwagen ge
bracht werden ſollte, hörte der Wachtpoſten ein verdächtiges
Geräuſch aus dem Korbe herauskommen. Gr ließ ihn
öffnen und fand darin den Hauptmann vor.

Aſchersleben. Von Wilderern angeſchoſſen wurde der
Feldſchutzmann Hahn. Die Schrotladung drang dem Beamten
in den Kopf und in eine Seite des Körpers ein. Der den
Feldſchutzmann begleitende Polizeihund erhielt einen Schuß
ins Bein und mußte getötet werden. Den Wilderern iſt
man auf der Spur.

Permiſchkes.
Berlin, 5. Jan. Eine Windhoſe hat dem „B. T.“ zu

folge die bayeriſchen Ortſchaften Steinfeld, Treppendorf und
Wieſentfeld ſchwer heimgeſucht. Hunderte von Bewohnern

obdachlos geworden. Viele Häuſer wurden teilweiſe
ganz zerſtört oder vom Sturm abgedeckt. Vom Schloß des
Grafen Gich iſt das Dach abgeriſſen. Die Wälder ſind in
einer Umgebung von 18 km verwüſtet und die ſtärkſten

ſind

Stämme ſind zerbrochen.
Kerker für Lieferung ſchlechter Militärſtiefel.

r W 3 40rurä die ufVas Krieg ht verurteilte die Kauf

derkers wegen Vergel
onbegangen Urch tie

Der Prauer von Genk.
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fünfzehnten Jahrhunderts mit prächtigem Ratskeller.
Das Gentner Rathaus, im ſpätgotiſchen Stile, wurde von
Wagemaker und Keldermans erbaut. Und ſo laden noch
viele, viele Bauten zum Bewundern und Verweilen ein
Die Nikolaus und Michgeliskirche, das Altertümermuſeun
und die Feſtungswerke des kleinen ſogenannten Rabot
Ein Wahrzeichen der Stadt ſoll nicht vergeſſen werden
das Schloß des Grafen von Flandern, der „Gravenſteen“
welches in dieſem Roman auch noch eine Rolle ſpielt.
2 Der Reichtum des modernen Gent beruht auf ſeine
Baumwoll, Flachs und Juteinduſtrie, die Tauſenden von
Arbeitern den Lebensunterhalt gewhärt. Und dann iſt
Gent die Stadt der Blumen, die dort zu Millionen ge
züchtet werden und meiſt den Weg nach Amerika nehmen
Ueber 4000 Treibhäuſer entſenden die herrlichſten Palmen
Azaleen und Lorbeeren. Dieſe leichtzerſtörbaren Werte
haben auch ſicher die Stadtverwaltuug bewogen, der Be
ſetzung durch die Deutſchen jetzt keinen Widerſtand ent
gegenzuſetzen unſt Gent als offene Stadt zu erklären. Nur
ſo kann Gent ſich ſeine Bedeutung bewahren und die
Deutſchen werden die Letzten ſein, die die Exiſtenzbeding
ungen dieſer ſchönen Stadt vernichten würden.

1. Kapitel.
Auf der Landſtraße, welche von Brügge nach Eent

führt, ſtand vor Zeiten ein einſames Gaſthaus, eine Her
berge, wie man damals ſagte, die das wenig kunſtvoll in
zrellen Farben gemalte Bild eines ſpringenden Löwen als
Schild trug und weit umher in der Gegend mit dem ſtolzen
Namen „Zum Löwen von Flandern“ benannt wurde. Das
nicht gerade gaſtlich und einladend ausſehende Gebäude
mochte ſchon Jahrzehnte an dieſer Stelle, dicht am Saume
eines Fichtengehölzes, welches ſich über eine Meile weit in
das Land erſtreckte, ſtehen, denn die Spuren der Zeit
waren deutlich an ihm ſichtbar, um ſo mehr, als die ſeit
herigen Beſitzer nicht ſonderlich viel Sorgfalt auf die Un
erhaltung des Gebäudes verwendet, ſondern es eher ver
nachläfſigt hatten.

Dieſes Fichtengehölz, trotzdem es an einer der befahr
endſten und begangendſten Straßen Flanderns lag, ſtand in
dem keineswegs angenehmen Ruf, der Schlupfwinkel von
Wegelagerern und anderem lichtſcheuen Geſindels zu ſein,
welches von hier aus oftmals die ganze- Gegend beunruh
igte, bis der damalige Regent, der Graf von Flandern
wieder einmal dazwiſchen fuhr und einer Anzahl dieſes
verwegenen Gefindels das Handwerk legte.

Die Sonne eines ſchönen Frühlingstages war eben
wie ein flammender Rubin hinter die fernen Hügelketten
im Weſten geſunken, als ein einzelner Reiter vor der Her
berge „Zum Löwen von Flandern hielt und den geſchäft
lich herbeieilenden Wirt fragte:

„Wie weit iſt denn der Weg nach Gent? Jch meine,
es kann doch gar nicht mehr ſo ſchlimm ſein“

„Ein guter Reiter würde immerhin noch 6 Stunden
gebrauchen,“ war die etwas übertriebene Antwort des
Wirtes. „Wollt Jhr noch nach Gent, Junker, ſo rate ich
Euch freundſchaftlichſt, Eure Weiterreiſe lieber bis morgen
zu verſchieben. Jn einer halben Stunde iſt es Nacht und
von hier bis nach Gent trefft Jhr keine Herberge mehr
die für Euch, Enrem Ausſehen und Auftreten nach paßt
Außerdem h die Straße auch nicht ganz ſicher, trotz der
Herrn Grafen Bott ſegne ihn ſtrengem Regiment
Ueberhaupt reiſt um dieſe Zeit niemand gerne, denn die
Nacht iſt heines Menſchen Freund, wie Sprichwort
agt“las „Jch glaube Euren Worten gerne,“ lachte der Reiter

rich reiſe auch nicht gerne in der Nacht und will daher
erproben, was der Löwe von Flandern in Speiſe und
Her bietet und wie es um das Nachtlager beitellt iſt.

Jacob von Artevelde erwartet j Fn en n e t hie letzten Worte hatte der Reiter megeſprochen, ſie waren aber von dem Win non ne
worden uud machten einen unverkennbaren Eindruck auſ
denſelben, der einen langen prüfenden Blick über den jungen
Reiter gleiten ließ und mit größter Dienſtfertigkeit den
Zügel auffing, den ihm der Reiter, ſich rüſtig und gewandt
aus dem Sattel ſchwingend, zu warf.

Der Reiter war ein noch jugendlicher Wann, mit lebens
froh in die Welt ſchauenden blauen Augen. Blondes ge
ringeltes Haar fiel ihm faſt auf die Schultern herab und
von dem aufgekrempten Hute nickte keck und herausfordernd
eine Hahnenfeder. Der Oberkörper war in ein ledernes
Koller gekleidet, über welches ein Wams von feinem Tuch
nachläſſig hing; ein langer Stoßdegen war am Gürtel feſt
zeſchnallt und an den hohen Reiterſtiefeln klirrten ein paar
gewichtige Sporen.
Nachdem er das Pferd von der Laſt eines ziemlich
chweren Wantelſackes befreit hatte, überließ er dasſelbe
änem eilfertig herbeieilendem Knechte und folgte dem Wirte
nit den ſcherzenden Worten:

„Nun aber Küche und Keller auf, Herr
„Claeſſens iſt mein Name, Florens Claeſſens, ich ſtehe

ederzeit gerne zu Dienſten, wenns Euch geſällig iſt,“ unter

zrach der Wirt ſeinen Gaſt ſchmunzelnd. „Man erkennt,
)aß Jhr noch ein Fremdling ein Neuling in dieſer Ge
zend ſeid, ſonſt müßtet Jhr von mir gehört haben na
ürlich kann mir kein Menſch etwas Unrechtes nachſagen,
ch gebe mir ſtets die größte Mühe, meine Gäſte aufs
Beſte zu bewirten aber Jhr werdet finden, daß meine
Sache ſich ſelbſt lobt. Ehrlich währt am längſten iſt mein
Wahlſpruch.“

(Fortſetzung folgt)

Standesamtliche Nachrichten von Teuchern (Stadtbezirk)
für Dezember 1915.

Standes amtsbezirk Teuchern (Land).
Geboren w 3 Mädchen und 2 Knaben.
Verhe haben ſich 3 Paar.

Geſtorben.
l. Rudolf Oskar Heinz Hempel 4 Monat alt, Sohn des

Schuhn 0 J t. 2. Selma Berta
me Bergarbeiters Franz Ernſt
ne B Os- l alt.

Er
ernſt Biſchoff in



Gröben 27 Jahr alt. 7. Der Musketier und Maurergeſelle
Albert Otto Scheibe in Lagnitz, 20 Jahr alt. 8. Ein tot
gebbrenes Mädchen. 9. Der e und FabrikarbeiterPaul Guſtav Ziegler in Gröben, 28 Jahr alt. 10. Der

Oberjäger und Gutsbeſitzer Kurt Schirmer in Kuhndorf, 30
Jahre alt. 11. Der Berginvalid Albin Müller in Schor
tau! 59 Jahr alt.

Jm Jahre 1915 wurden 110 Kinder geboren gegen 165
im Jahre 1914.

Eheſchließungen fanden 22 im Jahre 1915 gegen 28 im
Vorjahre ſtatt.

Geſtorben ſind im Jahre 1915 104 Perſonen gegen 77
im Jahre 1914.

Krueſe Aelvungen

Weſtlicher Kriegeſchauplatz.
Richts neues

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem Kirchhof nördlich von Czartorysk, in dem

ſich geſtern eine ruſſiſche Abteilung feſtgeſetzt hatte, wurde
der Feind heute Nacht wieder vertrieben

Balkan Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Der engliſche Oberbefehlshaber Haig verlangt
Truppenverſtärkungen.

Amſterdam, 6. Jan. Aus London wird gemeldet
Nachdem die indiſchen Truppen von der Weſtfront zurückge
zogen ſind, hat der engliſche Oberbefehlshaber, General Haig,
Erſatztruppen aus England gefordert, mit der Begründung,
daß die engliſche Armee an der Weſtfront ſeit dem 1. Okt.1915 durch Verluſte und Raglrane porte ein Fünftel ihrer

Geſamtzahl einbüßte. Wenn kein Erſatz aus England kommt
wird in einem Jahr das engliſche Heer im Weſten aufge

Die Verbindung mit dem Orient.
Der erſte Balkanzug wird, wie die Generaldirektion der

ſächſiſchen Staatseiſenbahnen in Beſtätigung einer Berliner
Zeitungsmeldung mitteilt, am 5 Januar, früh 7 Uhr, von
Berlin abfahren und in Dresden um 9 Uhr 30 Minuten
eintreffen. Er dient dem allgemeinen Fahrverkehr und iſt
nicht ein Probezug, wie anderweitig gemeldet worden iſt.

Die vollſtändig mißglückte Ruſſenoffenſive.
Der vierverbandsfreundliche Bukareſter „Univerſul“ be

ſtätigt, daß die äußerſt heftigen Angriffe der Ruſſen en der
Bukowinagrenze gegen die öſterreichiſchungariſchen Stellungen
in dem vernichtenden Feuer des Feindes vollſtändig zuſammen
gebrochen ſind und daß die Ruſſen gezwungen waren, ſich in
ihre alten Stellungen zurückzuziehen. Die Oeſterreicher und
Ungarn machten viele Gefangene.

Ein längeres Privattelegramm des „Corriere della Sera“
aus Petersburg umſchreibt bis zu großer Deutlichkeit die
Tatſache, daß die neue ruſſiſche Offenſive nar dazu beſtimmt

Großes Hanptquartier, 7. Januar 1915 braucht ſein. iſt, Rumänien in den Krieg hineinzutreiben.

Amtliche Bekanntmachungen

Bekanntmachung.
Auf Grund des S 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand

vom 4. Juni 1851 wird die Verſteigerung von Eichenrinde, Fiehtenrinde,
Gerblohe bis zur Bekanntgabe demnächſt zu erwartender Höchſtpreisver
ordnung verboten.

Magdeburg, den 5. Januar 1916.
Der ſtellvertetende Kommandierende General

Frhr. v. Lyncker, General der Jnfanterie,
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Anordnung der Landeszentralbehörde.
Auf Grund der 88 12. und 15 der Verordnung über die Errichtung

vön Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. Septem
ber 4. November 1915 (R.-GB. 1 S. 607 und 728 ſk.) beſtimme ich:

I.

Marmeladen dürfen zum Verkauf nur feilgeboten werden, wenn ſie
in einer für den Käufer leicht erkennbaren Weiſe einen Vermerk auf
der Verpackung tragen, aus der ſich ergibt, welche Sorte (I-- V der Be
kanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom 14. Dezember 1915, RGBl.
S. 817) den Jnhalt der Verpackung bildet. Ferner muß auf der Ver
packung in leicht erkennbarer Weiſe das Gewicht angegeben ſein und zwar
entſprechend den Feſtſetzungen des Herrn Reichskanzlers in der Bekannt-
machung vom 14. Dezember 1915 unter 11 bei Verpackung in Fäſſern
oder in ſonſtigen Gefäßen über 15 kg das Reingewicht (Net'ogewicht) bei
anderen Verpackungen das Rohgewicht (Brutto für Netto.)

Zuwiderhandlungen werden u S 17

September 1915 (RGBl. 607 beſtraft.
3.

Dieſe Anordnung tritt am 15. Januar 1916 in Kraft.
Berlin den 29. Dezember 1915.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe. J. A. Luſenski.
Verbot v. Ansverkäufen für Weh u. Wirkwaren.

Auf Grund des W des Geſetzes über den Belagerungs
Zuſtand vom Junt 1851 bezw. des 5 4 des bayriſchen Geſetzes überden Kriegszuſtand vom 5. November e in Verbindung mit der Aller

höchſten Kabjnettsordre vom 31. Juli 1912, den Uebergang der vollzie
hend en Gewalt auf die Militärbehörde betreffend, werden hiermit für den
Monat Januar jede Art von Sonderausverkäufen, wie Jnventur- oder
Saiſonausverkäufe, ſogenannte weiße Wochen oder Tage, Propaganda und

der Verordnung vom 25.

ReklameWochen oder Tage, ſowie Verkäufe unter Ankündigung von herab
geſetzten Preiſen für Web und Wirkſtoffe und hieraus konfektionierte Ge
genſtände und für alle Strickwaren verboten.

r Magdeburg, den 2. Januar 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Freiherriv. L yncker General der Jnfanterie,à la suite des Luftſchiffer Bataillons Nr. 2.

Wie mir bekannt geworden iſt, iſt auch im hieſigen Landkreiſe in
letzter Zeit das Gerücht verbreitet worden, daß die Hausſchlachtungen in
Kürze gänzlich verboten oder eingeſchränkt werden ſollten. Der Herr Landwirt
ſchaftsminiſter teilt mit, daß das Gerücht jeglicher tatſächlichen Grundlage
entbehrt. Die Magiſtrate und die Herren Gemeinde und Gutsvorfſteher
erſuche ich, dies ſofort in ortsüblicher Weiſe bekannt zu geben.

Weißenfels, den 31. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat. gez. v. Richter

Veröffentlicht
Teuchern, den 6. Januar 1916.

Verein für Obſt und
Gartenbau.

Mittwoch, den 12. Jaunar 1916

Verſammlung
Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht
der Vorſtand.

1 Erkerwohnung
iſt zu vermieten und 1. April zu be

ziehen Markt 10.
Briefmappen

(Vrietbogen u. Amſchläge)

zu 10, 15 u 20 Pfg., bunt u. weißzu haben bei

O. Lieferenz, Buchhandl.

Rheumatismus
Podarra, Rücken-, u. Kreuz
ſchmezen lindert kein exiſtierendes
Pflaſter ſo ſchnell wie das echte poröſe

ADgranischo Pochptlagter S

Marke „Sonnenroſe“ à 60 Pfg.
aus der Central-Drogerie von

Hermann Pohle.

S Oelkartons
(Erſpaärnis an Oelpapier)

waſſerdicht und derb in allen Grö-
d zu haben bei

O. Lieferenz, Papierhandl ung.Kamreis A 50 Pfg.flässigen Zahnkitt A 35 Pfg.

zum Selbſtplombieren hohler Zähne

empfieh Hermann Fonte,

Zahn
Franz Liskenr

Künstſſch. Zahmnersatz
in Gold und Kaütschuk

Plombieren, Zahnziehen
schmerzlos.

Atelier

empfehlen als portreffli

ches tet ausreichend für 4 Pfund Marmelade

Gaſthof 2. höſwen, Feuchern.
Heneneg den 16. Jannar 1916

Großes Militär- Konzert
der Landſturm- Kapelle des Landſturm- Erſatz

Bataillons Nr. 7, Merſeburg.

eleg.ff. Kalbfleiſch Pfd. 1 Mk.
ff. junges Rindfleiſch

Suppenknochen, verſchied. Wurſtwaren

empfiehlt Paul Hergert.

W XUÜnterwerschen Nasthammeiſſeiseh

Heymes Gasthof Mastkalbfleisch
Billes Theater empfiehlt
Sonntag, den 9. Januar 1916

kommt zur Aufführung

Der Spion
oder

Unſchuldig zum Tode
verurteilt.

Großes mitttert Schauſpiel in
5 Akten.Nachmittag 4 Uhr

GroßeKindervorſtellung
Es laden freundlich ein

W. Bille E. Heyme.„Ioninpulver' s ff. Hektler
dient zur Herſtellung von 4 Pfund Wier
Kunſthonig. Beutel 30 Pfg.

4 hell und dunkelMrnehutn Pner c Vaffee u.

r Kuchen

Ein Poſten

iſckrer Sekommt morgen zu Verkauf.

e äkttte”ö]

Rohe Haun.
le prima fettesläuslanuſetsel

Otto Franke-

Em pfeh

20 h h e e e h h h h e e h W h d h W Whelogt Schütz.
Sonntag, den 9. Januar geöffnet.
v

Schütenloge

Heute Sonukag

von herrlich m Fruchtgeſchmack emp
Der Magiſtrat. Knobbe.

Kirchliche Nachrichten Die auf hieſigem Rittergute beſchäf-

am Sonntag n. Ep. (9. 1. 16.)
Teuchern Vorm. 10 Uhr Pfr. Leitz

mann.
Nachm. I Uhr Kindergottes-
dienſt Oberpfr. Plagemann.

Gröben Vorm. 10 Uhr Oberpfr.
Plagemann.

Unterwerſchen:
Leitzmann.

Vorm. 9 Uhr Pfr.

In dem Hauſe Zeitzerſtr. 294
iſt die

W ondie bisher Herr Kaufmann Lekehnſch
inne hatte neu, zu vermieten.

Ebenſo ſind zwei kleine

Siebelwoknungen
in dem Hauſe Gartenſtr. 1415
frei. Nähere Auskunft erteilt Herr

Erfurth.
Laudmann, Recht tsanwalt.

Zeitzerſtraße 29
miſt eine Wohnung im Hinterhauſe an

einzelne Leute zu vermieten und ſo
fort oder Oſtern zu beziehen.

tigten Arbeiterinnen

warne ich
mir ferner Uebles nachzureden, da
ich andernfalls gerichtlich vorgehen
werde.

Louis Zirbel.

Viel ſchneller fett
werden Jhre Schweine, wenn
das ſeit Jahren gut bewährte

Raſt und Freßpulver
Paket 50 Pfg. verwenden.
Zu haben bei

Hermann Pohle.
Kaninchen

zum Schla
Bahnaraße 16.

Kaufe Säcke
Für zerriſſene zahle 25 Mk. für 100
Kg. Hole e ab. Karte genügt.
Um Angabe des Quantums wird höfl.
gebeten

gebrauchte

Sie

chten und zur
Zucht ſind zu verkaufen

auch zerriſſen

R. Schweizer

fiehlt Hermann Pohle, er Logenwirt.

gebrauchen
ſie gegen

Millionen Die teuren Futtermittel

Heiſerkeit; Verſchleimung,
Katarrh, ſchmerzenden Hals,
Kenchhuſten, ſowie
beugung gegen Erkältungen,
daher hoch hwillk kommen ß

jedem Krieger S

als

Kriegspac kung 15 Pf. kein Po

Zu haben in Apotheken ſowie bei

Herm. Pohle, Drog. in Teuch

GeraR., SSteinweg 7

machen die tausendfach bewährte
este Schrotmühle

Bec o
Not wendigkeit

hell

in der Kriegszeit zur
Diese Maschine besitzt neueste Auto-

mobilkugellager. hat selbstschärfende
Mahlsteine, ist gesetzlich geschützt und
Kann von jedermann bedient Werden.
Sle macht sich schon in kurzer Zeit be-
zahlt.

Verlangen Sie kostenlos
von der

Spezialfabri Ph. Zeuder (o.
Naumburg a. 9. 60.

Drucksachen

Vertreter gesucht.

Redaktion, Drack und Verlag von Otto Lieferenz, Teuchern.
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„Nähme doch die alten Sorgen
Mit ins Grab das alte Jahr

Freund, wer klagt am hellen Morgen
Daß die Nacht ſo dunkel war!
„Was verbirgt“, ſo tönt die Frage,
„Dieſes Jahr für mich im Schoß

Jedes Jahr bringt ſchöne Tage,
Und der ſchönſte ſei dein Loos!

Silveſter im Oſten
Von Edela Rüſt (Berlin) Nachdruck verboten

S iſt etwas Schreckliches mit euch Weibern!“ ſagte Herr das war ihr ſtätdiger Sitz am Kaffeetiſch. „Onkel Hans
5 von Wengen auf Wollkitten in nicht gerade ſanfter alles dunkel, immerzu dunkel kein Baum brennt!“
Tonart, als er, vom Mittagsſchläfchen erholt, zu ſeinen „Ja, mein Herz, beklage dich bei deiner Frau Mutter
Damen in das Eßzimmer trat, um den
Kaffee einzunehmen. „Entweder ihr
hockt alle auf einem Klumpen am
Ofen und ſeufzt, oder ihr klemmt die
Naſen an den Fenſterſcheiben platt
und ſtiert die Allee herunter! Wenn
die verfluchten Ruſſen nur endlich mal
kommen wollten, daß ihr's hinter euch
hättet!“

„Aber Hans, wie kannſt du dich ſo
verſündigen!“ mahnte die zitternde
Hausfrau.

„Schockſchwerebrett, es iſt Sil
veſter und Thoras Geburtstag

„Wer denkt heut an Silveſter und
Geburtstag?“ ſagte Herrn von Wen-
gens Schweſter. Sie ermannte ſich
aber, den bereitſtehenden Kaffee ein
zuſchenken, und auf der Anrichte den
duftenden Streuſelkuchen in lange
Streifen zu ſchneiden wobei die
Tränen heimlich über die Wangen
rieſelten.

„Dein Kind denkt daran und ich
auch! Man will wenigſtens mal ein
paar Stunden ohne Kriegsfurie und
Geheul leben! Jm übrigen, liebe
Lotte, liebe ich den Streuſel trocken.
Deine Tauperlen darfſt du extra ſer
vieren, damit ſich jeder nach Belieben
davon nehmen kann ich meiner
ſeits verzichte!“

Das Fräulein kam mit den beiden
Kindern herein und entſchuldigte ſich,
daß ſie nachzügelte, aber: Thora ſei

ſie iſt nicht in der Stimmung für
Silveſterbäumel“ e„Weiß Gott nicht!“ ſeufzte Lotte
von Vollmar. „Du haſt einen Weih-
nachtsbaum gehabt Silveſter ſteckt
man keine Bäume an!“

„O doch!“ warf Horſt Vollmar ein.
„Er hat ſonſt immer gebrannt, alle
Tage von Weihnachten bis Neujahr.
Am zweiten Januar wird er abge
takelt!“

„Jſt das ein Ausdruck! Abgetakelt!
Von wem lernt ihr nur ſo was?“

„Von Onkel Hans!“ lachte der
Junge, der ſeine acht Jahre hinter
ſich hatte, ſich aber nicht ſcheute, ge
legentlich das linke Knie des lieben
Onkels zu bewohnen, und auch jetzt
alſo tat.

„Du haſt es mir doch aber ganz
feſt verſprochen, Onkel ganz, ganz
beſtimmt haſt du's verſprochen und
„bei Gott“ haſt du geſagt!“

„Was Onkel Hans verſpricht, hält
er auch!“ lachte Wengen und ließ das
blonde Püppchen ſchön reiten.

„Ja, Großmutter, „bei Gott“ hat
er geſagt! Aber nur ſo für mich, es
hat gar keiner gehört, auch der liebe
Gott nicht!“

„Na warte, du kleiner Racker,
wenn du mich verpetzen wirſt

„Du ſollſt den Namen deines Ebt
tes nicht unnützlich führen Fagte

die alte Großmutter, und ihre Dippen
von dem Schlüſſelloch nicht wegzubringen, ſie ſtehe unausge bewegten ſich leiſe weiter, um den ſtrafdrohenden Satz zu
ſetzt vor dem blauen Zimmer. Die kleine fünfjährige Thora vollenden.
war inzwiſchen dem Onkel Hans aufs Knie geſprungen „Du kriegſt deinen Baum, Maus ſowie wir usgekaff' t
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2 Sulveſter in Oſtenwir drei Hübſche ihn zuhaben, ſteckenund ausgeſeufzt
ſammen an.“

Die Kinder umhalſten den Onkel ſtürmiſch, und der kleine
Hans verließ flüchtend das Knie des großen Hans, um noch

Eine öſterreichiſche Soldatenmutter.
Aloiſia Spitalie aus Oberkrain, deren zehn Söhne im

Felde ſtehen.

raſch dem Augenblick zu leben und bis zur Erſchöpfung
Kuchen einzuſtopfen,

„Und denn baumelſte die Fritze wieder an, ja? Sie hat
am Heiligabend ſo ſchön hin und her jebaumelt!“ freute ſich
Thora.

„Puppen baumeln nicht, ſie hängen belehrte Frau Lotte.
„Auch heißt deine neue Puppe Lucy und nicht Fritze! Jch
wünſche nicht„Onkel Hans hat ſie aber doch umjetauft ſe heißt doch

nu Fritze und wenn er den Baum anſticht, ſoll ſe auch dran
baumeln!“

„Es iſt entſetzlich es iſt nicht auszuhalten, wie er mir
die Kinder verroht! Nächſte Woche reiſe ich abl“

„Wirſt dich wohl hüten!“ lachte Wengen boshaft.
„Himmel!“ rief die Großmutter leidvoll. „Als Kinder

habt ihr nie Ruh' gehalten, aber jetzt als alte Leute
wenigſtens

„Alte Leute?!“ empörte ſich Frau Lotte.
nicht, Gott ſei gelobt!“

Da dröhnte aus dem Armſtuhl ein gewaltiges Lachen:
„Aber Mutter wie du ihr das antun konnteſt! Lotte, und
alte Leutel!“

Da mußte nun auch die Großmutter aus all ihren Angſten
heraus auflachen. Denn ſie war im Grunde eine heitere
Frau, und erſt jetzt der böſe Krieg hatte ſie gar ſo überfromm
und ſchreckhaft gemacht.

Frau Lotte verließ wortlos das Zimmer.
„Hans, du treibſt es zu arg mit dem armen Ding! Ihr

Mann ſteht im Felde und ſie weiß nicht mal, wo, weiß nicht,
lebt er noch oder„Das geſchieht wt ſchon recht! Jhren Mann, der ein

Lamm von Geduld iſt, hat ſie mit ihrem ewigen Geheul aus
dem Haus getrieben. Und jetzt heulte ſie uns das Haus ort
zum Üüberfließen. Wer kann das aushalten!“

„Sie kann ſich's doch nicht geben man muß ſie nehmen
wie ſie iſt. Sie tut doch nichts Böſes

„Er iſt alt, ich

Dort unten brennen wieder Dörfer

„Na, Kinder, das ſind Anſichten
„Jch weiß wohl, wenn du mich ſo einfach kalt geſtellt

hätteſt ich würde mir die Augen nicht einen Tag um
dich rot weinen

„Ja, Weib, du biſt immer die Barſche ſolange die
Ruſſen nicht in Sicht ſind! Siehſte, ſchon iſt die Naſe wieder
am Fenſterglas! Sie kommen nicht, ſie fürchten ſich ja viel
zu ſehr vor dir!“

Wengen faßte ſeine ſchöne ſtattliche Frau um die Hüften,
küßte ſie zärtlich ins vollblonde Haar und wollte ſie mit ſich
ziehen. „Komm, wir zünden den Kindern nun endlich den
Baum an!“

„Es iſt ja noch ganz hell draußen!“
„Bis wir fertig ſind, iſt's ſtockfinſter!“
„Mann, wie du nur daran Freude haben

38
kannſt!

„Sie denken nicht daran! Das iſt ein herrlicher Glut
himmel das alte Jahr nimmt heißen Abſchied! Komm,
was wiſſen die Kinder von Krieg und tobender Schlacht
ſie haben Freude in ſich und wollen Frohes erleben!“

„Hans es iſt, als ob du die Horden mit Gewalt zum
Haus locken willſt. Wir halten alles dunkel und du

„Jch mache Licht! Alſo wenn du nicht willſt.
Kommt, Kinder wir machen den Baum noch extra fein
ich hab' noch was zurückgelegt für heute

„Hanne ſoll die Laden im ganzen Haus ſchließen
„Die Läden ſollen offen bleiben! Wer einſam und be

laden draußen ſeine Straße zieht, ſoll teilhaben an unſerem
Hausfrieden!“

Lachend nahm Wengen die Kinder bei der Hand und
kreuzte mit ihnen den Flur nach dem großen Eckzimmer, wo

e

Leipziger PreſſeBüro.

Das erſte MackenſenDenkmal in Deutſchland
Am Pfaffenberg in Jena iſt kürzlich das erſte Denkmal für den
General-Feld marſchall v. Mackenſen enthüllt worden. Vasſelbe
beſteht aus einem großen behauenen Kalkſtein, welcher mit dem
Bronzebruſtbild des deutſchen Heerführers geſchmückt iſt. Die
hübſche Widmung trägt am Kopfe ein eingemeißeltes Kreuz Und

am Fuße die Jnſchrift Mäackenſen-Mauer“,



Silveſter in Oſten 3der Baum im prächtigen Putz ſtand. Unter dem Tollen der
Kinder war das letzte Licht aufgefkammt. Eben wollte
Wengen die Fritz a an den oberſten ausladenden Aſt hün
gen da riß Lankſch, der alte Hirt, die Tür auf
hinter ihm her alles, was auf Wollkitten weiblich war,
ſchreiend und händeringend.

„Jnäjer Herr, jnäjer Herr, dog kickt n Ferrdskopp über
de Mauer!“

„Haſt du in deinem Leben noch kein Pferd geſehen, daß
du mit ſchlotternden Knien die Meldung machſt?“

„Jog, aber dis is n Ruſſen-Ferrdskopp nu nu n
richtijer Ruß kickt über'n Ferrdskopp weg!“

„Laß ihn kicken, wenn's ihm Vergnügen macht!“ ſagte
Wengen lachend, aber ſein Weib ſah, wie es nervös über ſein
lebendiges Geſicht zuckte ſie ſah, wie er in Windeseile über
legte.

Da kriſchen die Mägde gellend auf: z
„Da is all ein zweites Ferrd und auch n Ruß drauf!

Huidudedu huidudedu nu ſind wir all' verloren nu
wer'n wir äll' umgebracht! Huidudedu huidudedu

„Joga, jnä' Herr, wat dohne wi denn doa? Sull'n wer
uns ſo einfach maſſakrieren laſſen

„Schließt die Fenſterladen!“ ſchrie Frau von Wengen.
„Alles bleibt wie es iſt! Die Kerls ſollen ſich wohl ein

bilden, wir fürchten uns vor zwei Mann! Ein paar über
läufer, weiter nichts!“

„Jnäjer Herr ich
ſchieß!“

„Das wirſt du nicht tun, Lankſch dann wären wir
wohl verloren, im Falle doch noch ein Trupp dahinter ſtecken
ſollte. Kocht ſofort einen ſtarken Kaffee, holt ſüßes Gebäck,
eingemachte Früchte und Kognak den langhalſigen
Hier Lankſch, ſteck den Revolver ein. Unterlaß jede verdäch
tige Bewegung, wenn dir dein Leben lieb iſt. Schnalze ich
aber mit der Zunge dann los ſechsmal hintereinander!
Mit drei mal ſechs werden wir ja wohl Roſſe und Reiter
ſchaffen, wenn's ſein muß! Komm ThoraEhe es noch zu einem Aufſchrei kam, ſaß Thora auf Wen-

gens Arm.
„Und ich?“ fragte ſchüchtern-geſpannt der kleine Hans.

rig frei vor! Marſch!“Die beiden Ruſſen, noch jüngere Leute, boten dem Haus
herrn militäriſchen Gruß. „Sie wünſchen, meine Herren
fragte Wengen höflich, aber doch genügend ſteifnackig.

„Pohſten Pohſten nicht ſchießen!“ ſagte der Blond-
bärtige mit beruhigender Geſte.

„Biſt du guter Ruß?“ lachte Thora ihn an und patſchte
mit ihren Händchen den Pferdekopf, zu dem ſie gerade hinauf-
langte, als Onkel Hans ſie auf ſeinen linken Arm ſtellte.

„Gutte Ruß'. Hiibſche kloane Kindchen!“ gab der Mann
zurück.

„Wir ſaßen eben beim Kaffee darf ich Sie einladen,
daran tkeilzunehmen?“

Lankſch ſchob auf einen Wink ſeines Herrn den Tor
flügel auf.

„Serrr freindlich!“ ſagte der zweite Ruſſe, der bisher
geſchwiegen „nix abſteigen Pohſten!“

„Brennt ſich ſcheene Baum!“ ſchmunzelte der erſte
„Weil mein Geburtstag is!“ rief Thora ſtolz.
„Jhch abſteige ains Pohſten genug! Hob Hunger, du

Kloane Geburtstag!“
„Vielleicht wechſeln die Herren ſich ab oder wir decken

ihnen hier draußen den Tiſch.
„Hier kalt drinn warm ſcheene Baum! O, verſteh'

gut Daitſch! Kosnowitſch nihcht viel verſteht Daitſch ober
verſteht eſſen, trinken Tobak Geld!“

„Soſo, na da werden wir uns ja verſtändigen können!“
lachte Wengen.

„Soll ich den annern Herrn Jeſellſchaft leiſten ſo lang'?“
fragte Lankſch, der ſeine mutigſte Lebensſtunde hatte.

ſchleich mir längs die Mauer und

ſehen ſcheene Baum.

„Das kannſt du tun! Hier ſind Zigarren inzwiſchen
Kosnowitſch raunte ſeinem abſteigenden Kameraden

etwas zu, Der ſtutzte und zögerte eine Sekunde. Dann ſchlug
er lachend mit der Hand durch die Luft „Nix Feind! Gutte
Kindchen gute Herr gutte Ruß alles gutt!“

Der Tiſch war vor dem Tannenbaum gedeckt, auch der
Kaffee wurde ſchon dampfend aufgetragen.

„Herr mach' Fenſter auf, daß Kosnowitſch kann beſſer
Hat kloane Kinder zu Haus und waint

viel ſehrr nach ſie ſchämt ſich, aber waint immer, wenn
Kind ſieht und kloane Frau.“

Frau von Wengen, die wie angeleimt am Türpfoſten ge
ſtanden hatte, ging zum Fenſter und öffnete es weit.

Wenn der Mann draußen um Frau und Kind weint,
dann brauchte ſie ſich am Ende nicht zu fürchten.

Der Ruſſe aß und trank für drei. Herr von Wengen
holte Zigarren, eine ſchöne Pfeife, Tabak und ein paar der
neuen, niedrigen Papierſcheine.



Leipziger PreſſeBüre
Der Römerbrunnen in Köln,

der kürzlich vollendet wurde und an die Gründung und Entwickelung der Stadt erinnert. Er iſt im Zuge der alten
römiſchen Befeſtigungsmauer errichtet, und wird von einer Wölfin, dem Sinnbilde der Roma, gekrönt. Der Ent

wurf ſtammt vom Architekten Franz Brantzky.

„Hob Geld lehnte der Ruſſe dankend ab. Aber das
Rauchwerk verlor ſich ſpornſtreichs in ſeine weiten Mantel-
taſchen; auch eine Flaſche wärmenden Jagdlikörs verſank in
dieſe Anendlichkeit.

Draußen an der Mauer gab's Wortgeplänkel. Aus der
Entfernung fielen ein paar Schüſſe nichts antwortete
hüben.
Vor der Rampe ſchwang ſich ein Reiter vom Pferd.
Grauer.

Hinter ihm eine kleine Patrouille, mit Kosnowitſch und
weiteren 20 Mann, entwaffnet, in der Mitte,

„Dieſe Halunken ſitzen bei euch zu Gaſt? Zur Nacht
hätten ſie euch abgeſengt! Antreten! Hände hoch!“

„Vater ſchrien Hans und Thora zugleich.
„Fritz jubelte Frau Lotte und hing ſich an ihren

Mann, als habe kein böſes Wort je zwiſchen ihnen geſtanden.
„Zu Weihnachten ging's leider nicht, aber das neue Jahr

wollen wir doch zuſammen begießen!“
Alles lag ſich abwechſelnd in den Armen.

Ein

Nur der Ruſſe ſtand abſeits und grinſte vergnüglich. Als
er abgeführt wurde, ſagte er: „Wird ſich Kosnowitſch fraien

endlich gefangen! Hier guttes Quartier, Herr Haupt
mann

„Das wird nicht lange dauern, fürchte ich! Paſcholl!“
Hauptmann von Vollmar fiel ins ſtreng Dienſtliche zu

rück. „Der Andere ſoll auch noch ſein Teil kriegen es ſind
gute Kerle. Das Kind und der Weihnachtsbaum haben ſie
bezwungen.“

„Und Onkel ſollt' ihn durchaus nich anſtechen, Vati zu
mein' Jeburtstag!“

„Den wollen wir nun aber mal feiern, kleine Maus
alle drei Tage lang Dann muß Vater wieder fort!“

Ja nun waren ſie in Feierſtimmung nun wollten ſie
dem alten Gott danken, daß ſie alle wieder beiſammen ſein
durften wollten bitten, daß er die Heimat wieder weich
in ſeine Arme betten möchte, daß das neue Jahr Frieden
bringen möchte auf der ganzen Linie.

Fürs Waus.
Pfannkuchen. 750 Gr. Mehl, 8 Eigelb,

125 Gr. Zucker, das Abgeriebene einer
Zitrone, 50 Gr. feingeſtoßene Mandelm, 65
Gr. Butter, Liter Milch. Der Teig wird
tüchtig geſchlagen und wenn er genügend ge
gangen, wird er auf dem Backbrett ausge

rollt und jeder Pfannkuchen vor dem Aus
ſtechen mit Pflaumenmüs gen Das
Pflaumenmus wird mit Zucker, Himbeer
ſaft und Zitronenſchale vermiſcht. Nachdem
die Kuchen noch gut aufgegangen ſind, wer
den ſie mit Fett gebacken, mit Zucker be
ſtreut oder mit einer Zuckerglaſur über
zogen.

SylveſterBuſſerln. 150 Gr. feiner Zucker
wird mit 3 Eiweiß gut abgerührt, mit

150 Gr. geriebenen Mandeln oder Nüſſen
vermengt und mit geriebener Zitronenſchale
und etwas Vanille gewürzt. Jſt der Teig
etwas zu dünn, ſo gibt män von der
gelben Kruſte befreite geriebene Semmel da
zu. Nun werden kleine Häufchen geformt
und auf einen leicht mit Butter beſtrichenen
und mit Oblaten belegten Blech gebacken.
Der Ofen darf nicht zu heiß ſein; ſobald
die Buſſerln oben eine härtliche Kruſte
zeigen, ſind ſie gut.

Einfacher Punſch. 250 Gr. Zucker werden
in Liter Waſſer aufgekocht, die dünn ab
geſchälten Schalen von 2 Zitronen dazu ge
kan und zugedeckt einige Stunden beiſeite
geſtellt. Alsdann wird die Flüſſigkeit
du gegen mit einer Flaſche weißen Wein
und W Liter Arak vermiſcht, wieder erhitzt,

wobei der Punſch aber nicht kochen darf und
in die Terrine gegoſſen.

Familien Punſch (vorzüglich). Unge
fähr 800 Gr. Stückzucker übergießt man mit
2 Liter Waſſer, etwas Zucker behält man
urück und reibt daran die Schalen einer
a r und einer Zitrone ab, preßt den

Saft von 2 Apfelſinen und 2 Zitronen dazu,
bringt dies zum Kochen, ſchäumt es gut,
ießt die Flüſſigkeit durch ein kleines Sieb,

fügt dann 1 Flaſche Rheinwein, 1 Flaſche
Burgunder, Flaſche feinen Kognak, einige
Löffel Ananas-Saft hinzu, verſchließt die
Kaſſerole ganz feſt und ſtellt ſie 20-30 Mi-
nuten auf eine heiße Herdſtelle, doch darf die
Miſchung nicht kochen, darauf iſt genau zu
achten. Jn die Bowle gegeben, miſcht man
noch 2 Gläschen Maraſchino darunter
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